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Toleranz ist die theoretische und praktische Anerkennung oder Achtung vor der Andersartigkeit eines Menschen und somit das Gegenteil von Diskriminierung oder gar Verfolgung. Obwohl die Toleranz alle Lebensbereiche umfasst (Volkszugehörigkeit, kulturelle Traditionen, konkrete Lebensweise usw.) entwickelte sich die Idee der Toleranz ab dem 3. Jh. ursprünglich aus dem Problem der religiösen Vielfalt. Obwohl das Christentum selbst an seinen Anfängen auf Toleranzedikte* von römischen Kaisern (Galerius 311, Licinus 313) angewiesen war, wurde die Geschichte der christlichen Kirche(n) weitgehend von Intoleranz geprägt. Erst die Erfahrung der Konfessionsspaltungen* und die Entdeckung großer nichtchristlicher Völkerschaften am Beginn der Neuzeit sowie die Konfrontation der Kirche(n) mit Aufklärung und Pluralismus bis zur Gegenwart führte zum Beginn einer positiven Aneignung des Toleranzgedankens von Seiten des Christentums, die mit der Anerkennung der Religionsfreiheit einherging. Die Ablehnung der Toleranz durch Christen hatte sowohl machtpolitische als auch ideologische Gründe, denn die jeweilige christliche Kirche verstand sich häufig als die einzig wahre und vollkommene Religion. Theologisch betrachtet schließt aber der Wahrheitsanspruch die Toleranz nicht aus, sondern setzt sie vielmehr voraus, da die Wahrheit nur von einem freien Subjekt gesucht und angenommen werden kann. In den biblischen Schriften kommt das Wort Toleranz zwar nicht vor, jedoch begegnet im jesuanischen* Gebot der Nächstenliebe. Wenngleich die Toleranz also mit den Grundforderungen des christlichen Glaubens im Einklang ist, gibt es in der konkreten Umsetzung der Toleranz in christlich geprägten Gesellschaften auch heute noch Defizite, besonders im Verhältnis zum Islam und muslimischen Mitbürgern (z. B. in der Frage nach dem Bau von Moscheen in europäischen Städten). Ihre Grenze findet die Toleranz auch nach christlichem Verständnis freilich dann, wo eine Andersartigkeit an sich intolerant ist oder die Freiheit eines anderen Menschen einschränkt. Intoleranz kann nicht toleriert werden, keine Missachtung von Menschenwürde und Menschenrechten darf Gegenstand von Toleranz werden.
Martin Thurner
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*Edikt: Verordnung 



*Konfession: Glaubensrichtung, z. B. evangelisch, orthodox, römisch-katholisch
















*jesuanisch: auf Jesus zurückgehend





	Toleranz (isl.)
Toleranz hat nach islamischem Verständnis zwei Ebenen: In dem Sinne, dass eine verständnisvolle Haltung an den Tag gelegt wird, bedeutet tolerieren »Erleichterung gewähren, feinfühlig sein, über kleine Fehler hinwegsehen und sie verzeihen, auf Zwang und Gewalt verzichten« (2/109; 5/13; 24/22; 43/89; 64/14). Heute wird der Begriff Toleranz nicht nur im Sinne von ertragen verwendet, sondern konkreter gedeutet, etwa als das Zulassen von Unterschieden innerhalb bestimmter Grenzen, Anerkennung und Achtung fremder Religionen und deren Praxis, das Bekämpfen der Diskriminierung von Minderheiten. 
Für monotheistische Religionen, die mit ihren Prinzipien Liebe, Barmherzigkeit und Mitgefühl alle Menschen erreichen wollen, ist Gott die Quelle der Toleranz. So heißt es im Koran, dass der Schöpfer alle Menschen zum Glauben bekehren könne, wenn Er es wünsche. Daher sei es nicht Aufgabe des Gesandten, auf die Menschen Druck auszuüben (10/99). Auch heißt es, Gott habe jedem bezüglich der Religion einen Weg und eine Methode gezeigt. Wenn Er wollte, hätte er alle Menschen zu einer einzigen Gemeinde gemacht (5/48). Damit wird im Koran darauf hingewiesen, dass es - zum Wesen des Menschen gehört, unterschiedliche religiöse Ansichten zu hegen. Verurteilt wird auch der Druck, der in der Vergangenheit gegenüber Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften ausgeübt wurde (85/4-9).
Die Muslime haben sich im Lauf ihrer Geschichte gegenüber den Anhängern anderer Religionen in der Regel tolerant verhalten. Damit sind sie den Aussagen des Korans wie auch den Worten und der Praxis Muhammads gefolgt. Intolerante Verhaltensweisen mancher muslimischer Gruppierungen bis sogar in die Moderne widersprechen dem universalen Toleranzverständnis des Islams und führen dazu, dass dieser falsch verstanden wird. Radikale Gruppen interpretieren die religiösen Quellen - besonders die auf Krieg bezüglichen Aussagen des Korans und des Propheten - nicht kontextbezogen, sondern gemäß ihren eigenen politischen Interessen.
Der Koran berichtet, dass Muhammad den in seiner Umgebung lebenden Personen mit Milde und Toleranz begegnete (3/159). Er hat sich in den dreiundzwanzig Jahren seines Prophetendaseins stets bemüht, sich gegenüber Angehörigen anderer Religionen tolerant zu verhalten.
Es kann darauf verwiesen werden, dass Muhammad in das Abkommen von Medina auch die Bestimmung aufnehmen ließ, die Juden seien in ihrem Glauben und in ihrer religiösen Praxis frei; oder auch darauf, dass er den aus Nadschran* kommenden Christen erlaubte, in der Moschee ihren Gottesdienst abzuhalten […]. Gewaltsame Auseinandersetzungen, die er mit den jüdischen Stämmen von Medina hatte, waren vorwiegend politischer Natur und hatten nicht unmittelbar mit deren Religionszugehörigkeit zu tun. Es bleibt noch viel zu tun, um das vom Islam geforderte Toleranzniveau zu erreichen. 
İsmail Hakki Ünal
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*Nadschran: Gebiet auf der arabischen Halbinsel, nahe der jemenitischen Grenze










